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Denen
HochEdlen und Hochgelahrten Herren

Hrn. E. A. Ahrends, aus Halberſtadt.
Hrn. G. W. Aurbach, aus Hohnſtein.
Hrn. C. G. Bernewitz/ aus Curland.
Hrn. C. Buchholtz, aus dem Mecklenburgiſchen.

Hrn. D. A. Cherubim aus Helmſtadt.
Hrn. J. F. Chriſt, aus Braunſchweig.
Hrn. J. P. Ebert, aus dem Braunſchweigiſchen.
Hrn. F. Grauer, aus dem Hollſteiniſchen.

Hrn. C. L. Jdeler, aus Prignitz.

Hrn. J. P. Miller, aus Ulm.
Hrn. A. A. Mosheim aus Helmſtadt.
Hrn. J. L. Papen, aus Woiffenbuttel.

Hrn. E. A. Rockenſuß, ſen.
Hrn. J. H. Runge aus Hamburg.
Hru. E. Sattler, aus dem Hannoverſchen.

Hrn. J. J. N. Schieferlein, aus Burtehude.
Hrn. J. G. F. Schramm 2. aus Helmſtadt. J
Hrn. J. H. P. Wanzelius, aus dem Hildeshelmiſchen.

Hrn. D. A. H. Wildhagen, aus dem Zelliſchen.
Seinen Hochzuehrenden Freunden und wehrteſten

Zuhorernempfiehlet ſieh hiermit gehorſamſt

J. A. Walther.



Hochzuehrende Herren!

wichts hatte mir leicht angenehmer vorfallen kon
«z nen, als daß ich die erwunſchte Gelegenheit be—E

chen. Es reget ſich in eines jeden Bruſt, ein angebohr

komme. die beſondere Hochachtung, ſo ich fur
—v Dieſelben trage, einmal offentlichkund zu ma

ner und aeheimer Trieb, alle diejeniae zu lieben, die mit
uns gleiche Beſchafftigungen und aleiche Abſichten der Ar
beiten haben. Dieſe Reigung findet ſich alſo auch bey
mir, und ich wurde daher, wenn mich gleich keine beſon
dere Umſtande mit Ihnen verbunden hatten, Sie bloß,
weil Sie ſich den Wiſſenſchafften und zumal der heiligen
Gottesgelahrtheit gewidmet, von Herzen wehrt zu
ſchatzen, urſach haben. Allein, wochzuehrende
cherren, Sie haben mir einen neuen Bewegungsgrund
an die Hand gegeben. Sie haben es für gut befunden,
ſich meinem Unterrichte, theils in der Redekunſt und
theils in der Hebraiſchen Sprache anzuvertrauen. Jch
ſtatte Jhnen alſo bey Ueberreichuna dieſes Blats, rur
Dero hierunter gegen mich bezeugte Kuneigung und Liebe
den verbindlichſten Danck ab, und erſuche Sie zugleich,
von mir bey allen Gelegenheiten einen redlichen Eifer züt
erwarten/ mich Dero Gewogenheit auf keine Weiſe un
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wurdig zu machen. Jch nehme mir die Erlaubniß, Jh
nen, Hochzuehrende Zerren, anbey eine kurtze Unter—
ſuchung vorzulegen, die in unſere vorhabende Beſſchaffti
gungen einen Einfluß hat. Jch will nemlich zu erwfiſen
trachten, daß zu einer vollſtandigen Einſicht in die
Redekunſt die Kenntniß der Hebraiſchen Sprache
erfordert werde.

Es theilet ſich aber unſere Unterſuchung in zwey
Stucke. Wir haben erſtlich zu zeigen, daß einer, der
ein Redner werden will, die Hebraiſche Wohlre—
denheit wiſſen muſſe. Zweytens, daß man zu dem
Ende der Hebraiſchen Sprache kundig ſeyn muſſe.

Meine Hochzuehrende Zerren, es gibt, wie Sie
wohl wiſſen werden, eine gewiſſe Art niedriger Geiſter,
die bey Erlernuna der Wiſſenſchafften und Kunſte bloß den
Unterhalt und kunntigt wiahrung zum Endzweck haben.
Das Brodt ſcheinet ſolchen Leuten das wichtiaſte zu ſeyn,
um welches ſich ein Weiſer bekummern muſſe. Sie ta—
deln und verachten den ruhmlichen Eifer edler Gemu—
ther, welche ſich nicht allein um Sachen bekummern, die
die Vorrathskammer dereinſt füllen konnen, ſondern die

auch zum Schmuck und Zierrath der Gelehrſamkeit er—
fordert werden. Daß aber eine ſolche Auffuhrung einem
Liebhaber der Wiſſenſchaften unanſtandig und allzu nie—
dertrachtig ſey, ſolches brauche ich Jhnen nicht erſt weit
lauftia darzuthun. Es ſind ſolche Leute einem Knaben
ahnlich, der die Mahlerkunſt erlernen will, und ſich aleich
wol begnuügen laßt, wenn er nur die erſten Grundzuge
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und Anlagen eines Gemahldes verfertigen kann. Man
muß ihm zwar zur Noth den Nahmen eines Mahlers zuge
ſtehen; allein, ſeine Achtung wird, in Vergleichung mit

andern Kunſtlern ſeiner Art, ſehr gering ſeyn. Ein Ver—
nunfftiger verachtet dieſe Thorheit, und bewirbt ſich
alſo auch um ſolche Dinge, deren Erkentniß zum Zierathe
dienet. Was nuzt, ſollte wol mancher dencken, einem
Redner die Wiſſenſchafft der Hebraiſchen Beredſamkeit?
Jch werde auch ohne dieſelbe reden und meinem kunftigen
Amte ein Genuge leiſten konnen. Es hat ein ſolcher in
ſoweitrecht, daß er eine Stunde, auch ohne ſolche Wiſ—
ſenſchafft, reden kann. Allein er muß doch des Zieraths
entbehren, den hohere Seelen wie in andern Stucken,
alſo auch hierin beſitzen.

Der Zierath iſt alſo das erſte, welches einen, der
ein vollkommner Redner zu werden gedencket, antreiben
kann, ſich in der Hebraiſchen Beredſamkeit umzuſehen.
Allein dencken Sie nicht, meine Herren, daß es dieſes alle
ſey. Nein, es ſind noch wichtigere Bewegunasgrunde
vorhanden. Dieſe Erkenntniß ſtehet einem ſolchen nicht
allein ſehr wohl an, iondern ſie hat auch ihren wirklichen
und handgreiflichen Nutzen.

Ein Redner ſuchet von ſeinen Zuhorern Beyfall zu
erhalten. Will er haben, daß man ihm beyfallen ſoll, ſo
muß er nothwendig ſchon und ruhrend reden. Soll aber
dieſes geſchehen, ſo muß er vorher wiſſen, was das heiſſe
ſchon und ruhrend reden. Diß ſind lauter ewige Wahrhei
ten, die keines Beweiſes bedurfen. Es iſt ferner bekandt,
daß niemanden ein vollkommner und unverbeſſerlicher Ge
ſchmack ſo wohl in allen andern Dingen, als in der Redekunſt
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angebohren werde. Und es folgt daher, daß ein jeder,
zumal in dieſem Stucke, ſich bey andern Raths erholen
muſſe. Wo wird er aber beſſere Exempel deſſen, was in
einer Rede ſchon und ruhrend iſt, antreffen, als in den
Schriften derer Manner, die der Geiſt GOttes ſelbſt re—
den gelehrt. Hier finden wir eine Beredſamkeit, die er
ſtaunenswurdig, und der Hoheit ihres allervollkommen
ſten Urhebers gemaß iſt. Hier kann alſo ein angehender,
zumal geiſtlicher Redner, alles das mit leichter Muhe
wahrneyhmen, was in einer Rede ruhrend, angenehm, o
der was zur Erlanguna des Beyfals erforderlich ſey.
Will er durch die Rachahmung ſeine Rede feuriger, leb—
haffter und erhabener machen, ſo kann er ſich keine beſſere
Meiſter wahlen, als Moſen und die Propheten. Wer
z. E. den Gotzendjenſt recht verachtlich vorſtellen, und
die Thorheit der Gotzendiener abbilden will, der wird
ſeinen Zweck nicht leichter erreichen, als wenn er die
Vorſtellung nachzuahmen ſucht, welche wir Eſaia am 40.
finden v. 1226. Und eine gleiche Bewandniß hat es
auch mit den andern Stellen der heiliaen Schrift. Wir
ſehen demnach aus dem, was wir bißher erwehnet haben
zur Genuge, daß zu einer volllommnen Winenſchafft der
Redekunſt auch eine Einſicht in die Hebraiſche Beredſam
keit erfordert werde.

Wir kommen nun zur andern Frage, welche dieſe iſt,
ob man denn zur Erlernung der Hebraiſchen Be
redſamkeit, nothwendig auch die Sprache ſelber
verſtehen und wiſſen muſſe?

Manche konnten wol dencken, man konne ſich in
dieſem Stucke mit unſerer Teutſchen oder mit einer an
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ne 7 zdern Ueberſezung begnugen laſſen, und brauche eben ſelbſt
keine beſondere Einnchten in die Grundſprache. Allein
wie viel lebhafter und nachdrucklicher lautet nicht alles im
Hebraiſchen, als in der Ueberſezung? Jch bin denen recht
nherzlich gram, die da bey aller Gelegenheit, und zumal
auf der Kanzel, den ſeeligen D. Luther wegen ſeiner Ue
berſezung herunter machen, da es alle Augenblick heiſ—
ſet: hier hat es Luther verſehen: Da hatte er beſſer
uberſezen konnen u. ſ. f. Ein Kluger haſſet ein ſolches Ver
fahren. Wir, die die Vorſicht in hellere Zeiten geſetzt,
konnen, da ſich auch die Einſicht in die Hebraiſche
Sprache erweitert, ohne grone Kunſt etwas zu ta—
deln finden. Dennoch aber ſtent es uns nicht an, mit

deraleichen Schnorkeln hervor zu rucken. Jndeß bleibt
es doch auch richtig, daß Luther in ſeiner Ueberſezung
habe fehlen konnen, und wirklich hie und da verſchiede—
nes verſehen habe, obgleich nicht in Hauptſachen.

Hiezu kommt noch dieſea, daß ſich viele Hebrai—
ſche Redensarten und Worter, nicht wol mit gleichem
Nachdruck, in das Teutſche oder in andere Sprachen uber—
ſetzen laſſen. Aus dieſem iſt alio der Schluß leicht zu
machen, oaß ein ſolcher, der die Hebraiſche Beredſamkeit
ſich bekannt machen will, nicht bey der Ueberſetzung
ſtehen bleiben, ſondern ſich in der Grundſprache ſelb—
ſten nothwendig uben muſſe.

Und aus den bißher ſerzahlten Grunden flieſſet der
Hauptſatz: daß zur vollſtandigen Einſicht in die
Redekunſt eine Erkenntniß der Hebraiſchen Spra
che erfordert werde.

Es
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Es wurde eine uberfluſſige und unnuze Arbeit ſeyn,

Hochzuehrende Herren, Dieſelben hier zur Erler—
nung der Hebraiſchen Syrache durch angefuhrte Urſachen
aufzumuntern, indem Sie zum Theil vereits die gehori—
ae Wiſſenſchafft darin beſizen, zum Theil aber ſchon von
treyen Stucken ſich anderer oder meinem Unterricht in
dieſer Sprache anvertrauet haben. Jch habe hier nichts
weiter zu thun, als mich uber Dero hierin erlangte Ge
ſchicklichkeit, und Begierde ſolche zu erlernen, zu freuen,
und uns einen ausnehmenden Nuzen unſerer Bemuhun—
gen und Arbeiten zu verſprechen. Jch empfehle mich
Dero fernern ſchazbarſten Gewogenheit, und werde
nicht ermangeln, nach Vermogen Proben derjenigen Hoch
achtung und Liebe abzulegen, die ich vor Dieſelben
unveranderlich hege. Geſchrieben auf der Julius Carls
Hohen Schule, den 1. May 1747.

Ja e »md—
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